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DIE

EISEOAHIäCIEIIMEE
Schweizerische Wochenschrift

für die Interessen des Eisenbahnwesens.
Journal hebdomadaire suisse

pour les interets des chemins de fer.

Bd. III. (ZÜRICH,'den 6. August 1875. No. 5.

„Die Eisenbahn" erscheint jeden
.^Freitag. Coxrespondenzen nnd

Reclamationen sind an die Redaction,
Abonnements und Annoncen an die
Expedition zu adressireh.

Le Chemin de fer" paratt touB les
vendredis. — On est prie de s'adresser
ä la Redaction dn Journal pour corres-
pondances ou reciamations et au
bureau pour abonn'einents ou annonces.

Abhandlungen und regelmässige Mit- Les traites et Communications regu-
theilungenwerdenangemessenhonorirt. lieres seront payees convenablement.

Abonnement. — ScAtoet's.- Fr. 10. —
halbjährlich franco durch die ganze
Schweiz. Man abonnirt bei allen
Postämtern u. Buchhandlungen oder direct
bei der Expedition.

Ausland: Fr. 12. 50 r= 10 Mark
halbjährlich. Man abonnirt bei allen
Postämtern und Buchhandlungen des
deutsch-österreichisch. Postvereins, für
die übrigen Länder in allen Buchhandlungen

oder directbei Orell Füssli & Co.
"^n* 'Anrieh.

Preis der einzelnen Nummer 50 cts.

Abonnement. — Suifse: fr. 10. — pour
6 mois franco par toute la Suisse. On
s'abonne ä töoB les bureaux de poste
suisses, ohez tous les libraires ou ohez
les editeurs. v

Elranger: fr. 12. 50 pour 6 mois. On
s'abonne pour l'Allemagne et l'Autriche
chez tous .les libraires ou aupres des
bureaux de poste, pour les autnds
pays chez tous les libraires ou chez
les editeurs Orell Füssli & Co. ä Zürich.

Prix du numero 50 Centimes.
Annoncen finden durch die „Eisenbahn"

in den fachmännischen Kreisen
des In- und Auslandes die weiteste
Verbreitung. Preis der viergespaltenen
Zeile 25 cts. 2 sgr. 20 Pfennige.

Les (annonces dans notre Journal
trouvent la plus grande publicite parmi
les interesses en matiere de chemin
de fer. Prix de la petite ligne 25 cent.

2* Silbergros 20 Pfennige.
INHALT: Die Colmatage des Hinterlandes des Rheines im Canton St. Gallen,mit Tafel. — Eisenbahn Paris-Constantinopel (Sföfilnss). — Bergbahnen,

System Rigi. — Das neue Schweiz. Transportreglement (Fortsetzung). —Die Lage der deutschen Bisenbahnen. — Internationale Ausstellung und
Congress rar Gesundheitspflege und Rettungswesen. — Kleinere
Mittheilungen. — Anzeigen.

Beilage: Tafel, die Colmatage des Hinterlandes des Rheines etc.

Die
Colmatage des Hinterlandes des Rheines im Canton St. Gallen.

(Mit einer Tafel als Beilage.)
yon J. Wey, SectionsingenieiHgj,

Die schöne grosse Ebenö, die das SlßTGfeallische RbJeiaih-
thal bildet, verdankt ihr Bestehen ohne Zweifel dem Rhein.Er hat sie zu einer Zeit, wo ihm noch der freie Lauf gestattet
war, so nivellint$tinur die von den Bergen herabfallenden Wildj-
bäche schoben zuweilen ihre Kegel zu weit vor und störten ihnin seiner Arbeit. Später, wie man, um das Land vor Uebefi-
schwemmungen zu schützen und bebauen zu können, anfing den
Fluss einzuschränken, konnte er, wenn er hoch ging, die mit
sieh führenden Geschiebe, Schlamm und Sand nicht auf der
Ebene gleichmässig deponiren, sondern die Ablagerung reducirte
sich auf das ihm angewiesene Bett, das eine Breite von einigenHundert bis 2000 und mehr Fuss hatte, ausser wenn er die ihm
gesetzten Grenzen durchbrach und überschritt. — Die stetige
Erhöhung des Rheinbettes erheischte, wie selbstverständlich,immerfort Erhöhung der Eindämmung, Wuhre, und so kam es
nach und nach, dass die Flusssohle ebenso hoch und endlich
höher zu liegen kam als der hinterliegende Boden. Jetzt gibt
es • Stellen, wo der Hochwasserspiegel 20—25i Fuss über der
niedersten Thalfläche liegt.

I Die einzige Scheidewand zwischen dieser Wassermasse, die
1808 über 100,000 Cubikfuss pro Secunde lieferte, nnd dem
Hinterland bildet das Wuhr, ein Kiesdamm von 12 Fuss Kronen-
breite mit lJ/2 füssigen Böschungen und rheinseits 2—2x/2 Fuss
dick mit Steinen verkleidet. Die hinten liegenden alten Wuhre
und Dämme fallen, weittWiedrigerflals die neuen Wuhre, völlig
ausser Betracht. EstÜHt''kla.i<j'dass diese Hocbwuhre, obschon die
Plattform-2 Fuss über dem höchsten Wasserstand von 1868 liegt,
Besorgniss erregend sind, indem bei sillfälligem Bruch nicht bloss
ein THeil des Rheins sein Bet't verlässt, sondern die ganzeWassermasse sich mit furchtbarer Kraft über das Land ergiesst,dasselbe überschwemmt und verheert und erst mehrere Stunden
thalabwärts und nur wenn der Rhein zuatfiekgetreten ist, seinBett wieder gewinnen kann. Ausserdom ist das hinterliegendeLand, je ungünstiger die Niveauverhältnisse zwischen ihm und
dem Rhein sind, mehr der Versumpfung preisgegeben, und der
zunächst liegende, dem Rheinbett durch die Correction abgewonneneBoden besteht zudem grösstenteils aus sterilen Kiesbänken, aufdenen kaum der Sanddorn, höchstens Erlen ihr Fortkommen finden.

Wenn man diese Verhältnisse ins Auge fasst und dabei
¦berücksichtigt, dass das Rheinwasser besonders zur Sommerszeit
reich an fruchtbarem Schlamm ist, ja dass es nach unsern
letztjährigen Versuchen bis auf 42°/oo und im Mittel 16°/oo mit sich führt,
so liegt der Gedanke nahe auf Erhöhung — Colmatage — des tief
gelegenen, theils sterilen, theils versumpften Hinterlandes durchHereinführen des Rheinwassers und Abgabe seines mitführenden
Materials zu dringen, gleichwie dies, jedoch unter gefahrlosen
Verhältnissen, an 'dar Rhone, am Po, an der Isere, im
Domleschg und an der Landquart u. w. stattgefunden hat.

Diese Ideen verfolgend, haben wir letztes Jahr (1874) unter
Benutzung einer alten Holzflössfalle in Ragatz eine Cohnations-
schleuse erbaut, die den letzten Sommer. hindurch functionirte
und mehr als befriedigende Resultate zur Folge hatte. Nach
dort vorgenommenen Messungen über e^rgeflossene Wassermasse
und Schlammgehalt ergab sich, dass von Anfang Juli bis MitteAugust gegen 3 Millionen Cubikfuss Schlamm eingeführt und
auf das, dem Rheinbett abgenommene Hiriterland — Strandboden

— depotnirt worden, was auf seihe Ausdehnung voncirca 250 Juchart eine Durchschnittserhöhung von beiläufig 3"
ergiebt.

Gestützt auf diese Resultate haben wir letztes Frühjahr in
'QJriftbbach, bei der Weite (Gem. Wartau) und in Buchsweitere Schleusen erstellt undgeben in folgendem einen kleinen
Abriss von derjenigen in Buchs. Diese und diejenige bei derWeite sind nach demselben, «Sie bei Ragatz und Trübbach aber
jede wieder nach einem andern Systeme gebaut.

Es braucht nach dem Vorausgeschickten nicht weiter betont
zu werden, dass bei Einstellung der Colmationsschleusendie grösste Vorsicht geboten und puncto Solidität nichts zu
vernachlässigen war. Das Mauerwerk wurde sämmtlich in Cement-
mörtel, theils Grenoble (prompte), theils ätis Wallenstädter
ausgeführt — Fig. 1 (siehe beiliegende Tafel) stellt den '1/ängen-
schnitt, Fig. 2 den Querschnitt, Fig. 3 den Grundriss und Schnittder senkrecht zur Flussrichtung in das Wuhr eingebauten Schleuse
dar. — Diei lichte Weite beträgt lm,86, die Höhe 4m,05, dieSohlen- und Seitenmauern 0m,75, die Gewölbestärke 0m,60. —Ueber der Sohle ist zwMchen die Seitenmauern ein Pflaster
von 0m,30 eingesetzt. Um Unterspülungen vorzubeugen, sind
vorne und hinten Spundwände geschlagen und so tief
hinabgetrieben, als es'-der steinige Untergrund zulieBS1; dieselbe ragtbeiderseits über die Sohlenmauer hinaus. Nebstdem ist hinter-
halb, wo das Wasser abstürzt, ein Sturzbett aus" Trockenmauerwerk'

von 0m,75 Stärke und hinten nochmals durch eine
Bretterwand fixirti — Die Oeffnung der Schleuse ist hinten und
vorne durch eiserne Fallen aus Blech von 9 resp. • 7 m/m Stärke
und mit Bändern und alten Brücksohienen armirt, abgeschlossen.Sie laufen in Coulissen aus gleichen Schienen, die durch Quei*-
stücke mit einander verbunden und in das Mauerwerk versetztsind. Vorne — der Rheinseite zu — sind zwei ttbereinanderstehende

Fallen (Mg. 4, 5 und 6) um je nach dem Höhenstande
des Wassers die untere oder obere zu öffnen. Diese Fallen
sind quadraldsoh, also lm,86 hoch und ebenso breit. Auf der
Hinterseite — landeinwärts — der Sohleüife 'ist eine Sicherheitsfalle

angebracht, der obere Theil der Oeffnung ist durch eineWand von LÄrchenholz abgeschlossen. Da man vorne nie mehr
als eine Falle auf einmal öffnen wird, ist hinten auch nur eineauf der Höhe der vordem untern Falle nothwendig. Das Oeffnen
und Schüessen der. Fallen geschieht mit einer mechanischen,
Vorrichtung, bestehend aus Schnecke, Schneckenrad und
Getriebe, das in die an der Falle befestigte Zahnstange eingreift,nebst den erforderlichen Supports. Alle diese Bestandtheile sind
so stark construirt, dass die Inanspruchnahme des Schmiedeeisens

bei dem höchsten bekannten Wasserstande ek und das
des Gusseisens 4 k pro QJm/m. nicht-'überschreitet!"

Um dem EindNngen von Holz, Gesträuchen etc." in dieSchleuse vorzubeugen, ist flussaufwärts von derselben ein schwüfc-
mender Baum derart mit>snler1'Kette befestigt, dass ersieh mitdem Steigen und Fallen de's' Wassers • hebt und" senkt und sodie Oeffnung vor Verstopfung schützt.
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